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In fast schon alter Traditi-
on lud das IfK zusammen 
mit seinem Förderverein 
am 26. Januar zum Pra-
xisforum ein. Nunmehr 
zum sechsten Mal stellten 
Absolventen und Instituts-
mitglieder Ergebnisse aus 
der Forschung des voraneg-
gangenen Jahres vor. Rund 
300 Gäste und Studierende 
waren gekommen, um sich 
die acht kurzen Präsentati-
onen aus den verschiedens-
ten Forschungsgebieten 
anzuhören.
Andreas Trautwein eröff-
nete die Vorstellungsrunde 
und machte deutlich, dass 
Medienmarken die Glaub-
würdigkeit von Webnach-
richten beeinflussen - ein Ergebnis aus 
der experimentellen Studie seiner Ma-
gisterarbeit. Um das Thema Medien-
märkte drehte sich eine Untersuchung 
des IfK, die sich mit dem Einfluss von 
Presseberichten auf  die Einschaltquo-
ten im Fernsehen beschäftigte. Im Hin-
blick auf die damals geplante Übernah-
me der Pro7/Sat.1 Media AG durch den 
Axel-Springer Verlag untersuchte unser 
Institut, ob die Bild-Zeitung bestimmte 
Sender in ihrer Berichterstattung bevor-
zugte und ob das einen Einfluss auf die 
Einschaltquoten hatte. Beides war nicht 
der Fall. 
Der zweite große Themenblock nahm 
die Medienwelt von Kindern genauer 
unter die Lupe. Brit Kullmann unter-
suchte in ihrer Magisterarbeit, wie 
Vorschulkinder von Fernsehwerbung 
beeinflusst werden. Sie konnte mit 
einem Experiment in Kindergärten fest-
stellen, dass sich Kinder, die Werbung 
im Fernsehen gesehen hatten, besser 
an Marken von Produkten erinnerten 
als Kinder, die diese Werbung nicht 
gesehen hatten. Birgit Schwarz stellte 
sich in ihrer Abschlussarbeit die Frage, 
welchen Nutzen Kinder in Kindernach-
richten sehen. Die Antwort: Sie suchen 
Brückenschlag zwischen Theorie und Praxis
6. Praxisforum des IfK präsentiert Forschung hautnah
Information, Wissen, Unterhaltung und 
Wertschätzung. 
Es folgte ein Themenblock, der sich 
mit der Kommunikation im Lokalen 
auseinandersetzte. Anne-Katrin Maser 
betrachtete dabei die Beziehungen 
zwischen Journalisten und PR-Mana-
gern. Sie fand u.a. heraus, dass Anzei-
genkunden von Zeitungen stärker bei 
der Berichterstattung berücksichtigt 
werden. Dr. Olaf Jandura widmete sich 
der geteilten Meinung der 
Dresdner Bevölkerung zur 
Waldschlößchenbrücke. Die 
Ergebnisse des DNN-Baro-
meters zeigen, dass auch nach 
zehn Jahren die Meinung der 
Bürger der Stadt gespalten 
ist. 55 % sind für den Bau der 
Brücke, 34 % sind dagegen. 
Wirkt Kinowerbung ebenso 
wie Fernsehwerbung? Das 
war die Fragestellung, die 
Sandra Helbing in ihrer Ma-
gisterarbeit untersuchte. Das 
Publikum erinnert Werbung, 
die an erster oder letzter Stelle 
eines Werbeblocks platziert 
wird, nicht besser als Wer-
bung in Mittelpositionen. Das 
heißt, die Ergebnisse aus der 
Fernsehforschung lassen sich nicht eins 
zu eins auf das Kino übertragen. 
Als Höhepunkt des Abends wurden 
wieder die beste Seminar- und Magis-
terarbeit des Jahres 2005 ausgezeichnet. 
Die Preisträger waren Hagen Henke und 
Jan Müller. Den Teaching-Award erhielt 
Olaf Jandura, der für seine zahlreichen 
Lehrveranstaltungen geehrt wurde, die 
er über sein Lehrdeputat hinaus angebo-
ten hatte.                Heike Großmann
Forschung muss nicht trocken sein und theoretisch bleiben. Dem IfK gelingt 
jährlich der Brückenschlag zur Praxis. Beim Praxisforum stellen Studierende 
Ergebnisse aus ihren Magisterarbeiten vor - hier Andreas Trautwein und 
Anne-Katrin Maser.                                     
Frage: "Sind Sie für oder gegen den Bau der Walschlößchenbrücke?"
Quelle: IfK, DNN-Barometer
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Zustimmung der Dresdner zur Brücke ungebrochen
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Dresden ist über die Landesgrenzen 
hinaus bekannt für seine traditionelle 
Kunst und Kultur. Die Stadtgeschichte 
steht jedoch auch in enger Beziehung 
zur Wissenschaft und Forschung, denn 
Kaffeefilter, Mundwasser und Lokomo-
tive gehen unter anderem auf den Erfin-
dergeist der Dresdner zurück. 
Die vom Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft vergebene Auszeichnung 
„Stadt der Wissenschaft 2006“ gewann 
Dresden im zweiten Anlauf mit einem 
dynamischen Konzept. Diesen Titel in 
einem Jahr zu tragen, indem zugleich 
das 800-Jahr-Stadtjubiläum gefeiert 
wird, macht Dresden wohl einzigartig. 
Die Idee, sich für diesen Wettbewerb 
zu bewerben, entstand bereits im Jahr 
2003. Damals fand die „Lange Nacht 
der Wissenschaften“  gemeinsam mit 
der Veranstaltung „Highlights der 
Physik“ statt. Die Neugier, das Inter-
esse und der Wissensdurst der Dresdner 
Seit ihrem Magisterab-
schluss 2001 arbeitete 
Grit Jandura als wissen-
schaftliche Hilfskraft und 
Mitarbeiterin am IfK. 
Ende letzten Jahres wech-
selte sie die Stelle und ist 
nun Pressereferentin bei 
der Stiftung Frauenkirche 
Dresden.
Wie kam es zu ihrem Ar-
beitsplatzwechsel?
Die Stiftung suchte eine Pressereferen-
tin und ich habe mich mit Empfehlung 
von Professor Donsbach beworben. 
Und warum gerade dieser Job?
Für mich ist es etwas ganz besonde-
res, für die Stiftung Frauenkirche zu 
arbeiten. Es reizt mich, meinen Teil 
dazu beizutragen, die Frauenkirche in 
den Medien präsent zu halten und die 
Menschen über das Leben an der Frau-
enkirche zu informieren. Das Infor-
Abschied auf Raten  
Grit Jandura ist Pressesprecherin bei der Stiftung Frauenkirche
mationsbedürfnis über den 
Wiederaufbau ist immens, 
tagtäglich gehen unzählige 
Anfragen ein.
Und ihre Aufgabe besteht 
darin, diese Anfragen zu 
beantworten?
Nicht nur. Ich bin für die Au-
ßendarstellung der Stiftung 
zuständig. Und natürlich 
für die Pressearbeit und -
betreuung. Dazu gehört bei-
spielsweise auch, wenn jemand wissen 
möchte, wann die Kirche geöffnet ist, 
wenn ein Journalist eine Drehgenehmi-
gung braucht oder Interviewtermine zu 
koordinieren sind.
Ganz schön viel zu tun. Kommen Sie 
da überhaupt dazu, das IfK zu vermis-
sen?
Ich war zehn Jahre mit dem Institut 
verbunden, da fiel mir der Abschied na-
türlich nicht leicht. Aber ich wählte den 
Abschied „auf Raten“. Ich habe meine 
Lehrveranstaltung noch zu Ende ge-
führt. Außerdem arbeitete ich noch am 
Projekt für das Bundesgesundheitsmi-
nisterium mit. Und ein Stückchen IfK 
habe ich in der Person meines Mannes 
ja auch immer zu Hause.
Abschließend die altbekannte Frage: 
Was empfehlen Sie Studierenden, die 
es ihnen gleich tun wollen?
… die altbekannte Antwort: Praktika, 
Praktika, Praktika. Pressesprecherin 
zu sein ist eine außerordentlich ver-
antwortungsvolle Aufgabe. Man muss 
eng mit dem zusammenarbeiten, den 
man vertritt, und die Balance zwischen 
selbstständigem Arbeiten und Rück-
sprachenotwendigkeit halten können. 
Aber da geht man, wenn ich das sagen 
darf, am IfK durch eine gute Schule.
Es fragte: Marie Münke
Grit Jandura. 
       Foto: Jörg Schöner
August der Starke meets Max Planck
Dresden ist die „Stadt der Wissenschaft 2006“
waren überwältigend. 
Kurzerhand gründete 
man das Netzwerk 
„Stadt der Wissen-
schaft“. Und die kann 
sich mit acht Hoch-
schuleinrichtungen, 
drei Max-Planck-, 
vier Leibniz- und 
neun Fraunhofer-In-
stituten, dem Silicon 
Saxony Verein, der 
Stadt Dresden und 
einer Vielzahl von 
Kunst- und Kultur-
einrichtungen sehen lassen. 
Das Qualitätssiegel „Stadt der Wissen-
schaft 2006“ dient zugleich dem Antrieb 
der Stadtentwicklung, woran eine Men-
ge an Einrichtungen und Unternehmen 
interessiert sind. Immerhin unterstüt-
zen knapp 100 Partner und Sponsoren 
das Projekt. Allen voran steht die TU 
Dresden. Sie liefert 
den Großteil an in-
haltlichen Beiträgen 
und ist in zahlrei-
chen Arbeitsgruppen 
und Gremien aktiv. 
Highlights wie „Die 
Lange Nacht der 
Wi s s e n s c h a f t e n “ 
oder die Kinderuni-
versität sind bereits 
bekannt. Mit dem 
I n t e r n a t i o n a l e n 
Uni-Wettstreit oder 
der Veranstaltung 
„Zukunft heute“ setzt die TU auf neue 
Formate. Auch das IfK ist im Veranstal-
tungskalender vertreten, zum einen mit 
dem Praxisforum und zum anderen mit 
der DGPuK- und ICA-Konferenz im 
Juni 2006. Weitere Informationen  unter 
www.dresden-wissenschaft.de 
             Sandra Degen
Der Tanz der Masken zur Eröffnungsshow 
am 10. Februar.    Foto: Andreas Seeliger
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Da hatte er die Lehrstelle zum Büro-
kaufmann bereits in der Tasche und 
doch wollte ihm die Wehrpflicht einen 
Strich durch die Rechnung machen 
– hätte ihm sein damaliger Arbeitgeber 
nicht den Tipp mit dem Technischen 
Hilfswerk (THW) gegeben. Die acht-
jährige Verpflichtung zum Katastro-
phen- und Zivilschutz rettete letzten 
Endes die Ausbildung von Andreas 
Heinrich.
Ganze 16 Jahre später hat sich der 
jetzige KoWi-Student noch immer 
der humanitären Arbeit des THWs 
verschrieben. Heute ist er Leiter des 
Ortsverbandes Bautzen, koordiniert ein 
60 Mann starkes Team, doziert in der 
Bundesschule des THW in Neuhausen 
im Fachbereich Auslandseinsätze und 
übernimmt führende Tätigkeiten in 
Katastrophengebieten. Dort unterstützt 
er eigenverantwortlich das Projekt-
management im Bereich Finanzen 
oder übernimmt vor Ort die Rolle des 
Logistikers bei sogenannten ad-hoc 
Einsätzen. 
Sein erster und wohl prägnantester 
Der Hörsaal 03 im HSZ war fast bis 
auf den letzten Platz gefüllt, als die 
Philosophische Fakultät am Abend des 
20. Januar ihre Absolventen zum ach-
ten Mal feierlich verabschiedete. Zwar 
hatten die Ehemaligen ihre Abschluss-
arbeiten mitunter schon vor Monaten 
abgegeben, doch nun sollte endlich 
auch offiziell ein „neuer Lebensab-
schnitt“ beginnen, wie es der Dekan 
der Philosophischen Fakultät, Professor 
Karl Lenz, formulierte. Sichtlich stolz 
zeigten sich die anwesenden Familien 
und Freunde, als die frisch gebacke-
nen Absolventen der acht Institute 
nacheinander auf die Bühne traten. Die 
Professoren überreichten ihnen dort die 
Abschlussurkunde und eine Rose. 
Die ehemaligen Studierenden der 
Kommunikationswissenschaft wurden 
von Professor Wolfgang Donsbach 
Und auf den Abschluss ein Glas Sekt 
Absolventen werden feierlich von Fakultät verabschiedet
verabschiedet. Im Laufe des Abends 
stellte sich auch der Absolventenverein 
der Kommunikationswissenschaft vor. 
Anja Miesner, im Vorstand von Kowi-
Alumni, appellierte an die Absolventen, 
dem Verein zu helfen, „aus den Kin-
derschuhen rauszuwachsen“. Als die 
Urkunden für die Promotionen im Jahr 
2005 überreicht wurden, konnte sich 
auch Olaf Jandura über seine freuen. 
Bei einem Glas Sekt endeten die Feier-
lichkeiten im Foyer, wo sich die Absol-
venten darüber austauschten, was nun 
auf sie wartet. So arbeitet die ehemalige 
KoWi-Studentin Daniela Metzger seit 
Dezember bei einer Züricher Agentur 
und Tina Haase freut sich über einen 
Platz in einem Trainee-Programm beim 
Dresdner Druck- und Verlagshaus. Ob-
wohl die Zeit nach dem Studium noch 
nicht für alle Absolventen so klar um-
rissen ist, waren sich die KoWis nach 
diesem Abend zumindest darin einig: 
„Zum Abschied gehen wir noch in die 
Neustadt – auf das geschaffte Studium 
anstoßen.“                        Marie Münke
Helfen um des Helfens wegen
Ein KoWi zeigt Flagge beim THW
Auslandseinsatz führte ihn 2001 für ein 
reichliches Jahr in den Kosovo. Sieben 
weitere Reisen in Katastrophengebiete 
sollten bis heute folgen. Erst im vergan-
genen Jahr verbrachte Andreas mehrere 
Monate auf den 2004 vom Tsunami 
heimgesuchten Inseln Sri Lanka, Indo-
nesiens und den Malediven. 
Nicht selten stößt Andreas bei Einsät-
zen solcher Art an seine physischen, 
aber auch psychischen Grenzen. Not 
und Elend versucht er im Kontakt mit 
der Bevölkerung dennoch weitestge-
hend auszublenden. „Man nimmt die 
Dinge wahr und ordnet sie auch ein. 
Aber zum Selbstschutz sind Emotionen 
hier fehl am Platz.“ Wie viele seiner 
Kollegen handelt Andreas mit dem 
Bedürfnis, Menschen in Notlagen zu 
unterstützen. Doch nicht zuletzt sind es 
auch die Möglichkeiten, ferne Länder 
zu bereisen und mit Einheimischen und 
ihrer Kultur auf Tuchfühlung zu gehen, 
die den Reiz der Arbeit beim THW 
ausmachen. „Solche Lebenserfahrun-
gen sind mit Gold nicht aufzuwiegen“, 
untermauert der Helfer. Bei so viel 
Engagement bleiben Privatleben und 
Universität nicht selten auf der Strecke. 
So ist es auch den verständnisvollen 
Dozenten zu schulden, dass Andreas 
Studium und THW letzten Endes doch 
immer erfolgreich unter einen Hut be-
kommt. Was nach dem Studium folgt, 
ist noch ungewiss. Doch seine THW-
Uniform wird er so schnell nicht an den 
Nagel hängen.               Nadine Müller
Gratulation zum erfolgreichen Studien-
abschluss.              Foto: hg
Andreas Heinrich bringt Studium und THW 
unter einen Hut.         Foto: privat
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Als Reaktion auf den 60sten Jahrestag 
der Bombardierung Dresdens über-
schrieben die Worte „Ein menschli-
ches Drama“  am 17. Februar 2005 
einen Leserbrief in der französischen 
Tageszeitung „Le Monde“. „Ein 
menschliches Drama“, welches sich 
am 13. Februar 1945 in Dresden ereig-
nete. Weltweit berichteten die Medien 
darüber und Menschen aller Nationen 
gedachten den Opfern und der Zerstö-
rung Dresdens.
Dies war Anlass für die Dresdner Inte-
ressengemeinschaft 13. Februar 1945 
e.V. sich an unser Institut zu wenden, 
um im Sommersemester 2005 eine In-
haltsanalyse der lokalen, überregiona-
len und weltweiten Presse in Auftrag zu 
geben. Der Fokus sollte auf der Vor- und 
Nachberichterstattung des Jahrestages 
der Bombardierung Dresdens liegen. 
Über welche Ereignisse zum Jahrestag 
wurde am häufigsten berichtet? Welche 
Akteure kamen zu Wort? Welche Bilder 
von der Zerstörung wurden gezeigt? 
Lassen sich Skandalierungstendenzen 
hinsichtlich des NPD-Aufmarsches in 
Dresden feststellen? Welche Tenden-
zen offenbaren sich in der englischen, 
Der 13. Februar 2005 in der Berichterstattung
Inhaltsanalyse der regionalen, überregionalen und internationalen Presse
welche in der französischen Presse? 
Fragen, die Matthias Neutzner, Mit-
glied des Interessenverbandes, mit uns 
untersuchen wollte. 
Im Rahmen der Methodenpraktischen 
Übung „Inhaltsanalyse“, die Heike 
Großmann im Sommersemester 2005 
leitete, schufen wir das Codebuch, co-
dierten fleißig und werteten die Daten 
im Anschluss aus.
Interessant gestaltete sich vor allem 
die Analyse der ausländischen Presse. 
Obwohl die französische Presse in nur 
wenigen Fällen über den Jahrestag be-
richtete, konnten dennoch einige Fest-
stellungen getroffen 
werden. Während die 
englische Presse ihren 
thematischen Fokus 
stark auf den NPD-
Aufmarsch legte und 
den Einzug der NPD 
in den Sächsischen 
Landtag im Septem-
ber 2004 thematisier-
te, war die Tendenz 
in der französischen 
Presse eine andere. 
Auch wenn die NPD-
Demonstration in Frankreich eine zen-
trale Nachricht war, nahm jedoch die 
Protestbewegung der Deutschen gegen 
rechts und rechtsorientierte Parteien 
einen quantitativ ebenso großen Anteil 
in der Berichterstattung ein. 
Anfang 2006 stellten wir unsere Er-
gebnisse dem Verein vor, der damit 
Anhaltspunkte für die Bewertung sei-
ner inländischen Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit bekam und das Echo 
im Ausland einschätzen konnte. So 
praxisbezogen macht das Studium doch 
Spaß!                               Susan Schenk
Was haben die 
Semperoper, das 
Karl-May-Muse-
um und die Stadt 
Görlitz als Bewer-
berin um den Titel 
Kulturhauptstadt 
2010 gemeinsam? 
Sie sind, wie viele 
andere Kulturinsti-
tutionen, ständig 
auf der Suche nach 
potenten Geldgebern. Doch wie bringt 
man Sponsoren dazu, ihre Geldbeutel 
zu öffnen? Mit dieser Aufgabe gingen 
drei Gruppen in der Berufspraktischen 
Übung (BPÜ) „PR und Marketing im 
Kulturbereich“ unter der Leitung von 
Ina von Holly ans Werk. Nach einer 
gründlichen Analyse galt es, Maß-
Vom Suchen und Finden der Sponsoren
Arbeit von Studierenden wird in Realität umgesetzt
nahmen zu entwi-
ckeln und dabei 
auch neue Wege 
zu beschreiten. 
Eine vierte Gruppe 
hatte die Aufgabe, 
sich mit dem Na-
men des Deutschen 
Hygiene-Museums 
Dresden näher zu 
befassen: Sollte 
der Name geändert 
werden? Wo liegen die Vor- und Nach-
teile eines Namenswechsels und wie 
könnte der neue Name lauten?
Bei der Abschlussveranstaltung präsen-
tierten alle Gruppen ihre Ergebnisse vor 
Vertretern der jeweiligen Kulturinstitu-
tion. Alle Auftraggeber zeigten sich 
sichtlich beeindruckt von der systema-
tischen Herangehensweise und den kre-
ativen Lösungen, die die Studenten in 
ihren Konzepten erarbeitet hatten. „Die 
guten Ergebnisse zeigen, wie viel Ar-
beit und Begeisterung die Studierenden 
in ihre Aufgabe investierten“, resümiert 
Ina von Holly. „Ich lerne selbst immer 
wieder dazu!“
Für die Studierenden war diese 
Lehrveranstaltung auch eine Heraus-
forderung. „Es war schon eine sehr 
komplexe Aufgabenstellung“, berich-
tet Katharina Rudolph, Mitglied des 
Görlitz-Teams. „Doch die Aussicht, 
es am Ende öffentlich zu präsentieren 
und dass die entwickelten Maßnahmen 
eine Chance haben, in der Praxis reali-
siert zu werden, waren Ansporn genug. 
Jede Gruppe kann auf ihr Ergebnis stolz 
sein.“                            Claudine Brand
Wenn die Taschen leer sind, können 
Sponsorengelder helfen.                      Foto: hg
Genannte Aktionen zum Jahrestag
Quelle: IfK, Inhaltsanalyse, n=375
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NPD-Demo ist meist genannte Aktion am Jahrestag
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Um den Studenten schon während 
des Studiums einen Einblick in das 
Berufsleben zu geben, werden am 
IfK immer wieder Lehrveranstal-
tungen von im Medienbereich tätigen 
Dozenten angeboten. Im gerade ver-
gangenen Wintersemester gehörte 
dazu erstmalig Dirk Popp, Managing 
Director der Agentur PLEON Kohtes 
Klewes in Dresden. In seiner Berufs-
praktischen Übung „Public Relati-
ons in Theorie und Praxis“ konnten 
KoWis praktische PR-Arbeit kennen 
lernen und in zwei realen Projekten 
ihre Kreativität unter Beweis stellen. 
Dirk Popp ist selbst seit zehn Jahren 
bei PLEON Kohtes Klewes unter an-
derem für strategische Beratung und 
Konzeption zuständig.
Wie schätzen Sie das vergangene Se-
mester am IfK ein?
Ich habe versucht, meine Erfahrungen 
weiterzugeben und dabei sehr viel 
Im Rahmen der 
Berufspraktischen 
Übung „Sportjour-
nalismus“, geleitet 
von Jana Wiske, 
Redakteurin beim 
Sportmagazin „ki-
cker“, war am 19. 
Januar der Ex-Fuß-
ballprofi Burkhard 
Reich in Dresden 
zu Gast. 
Burkhard Reich 
war vor der Wende 
für den BFC Dyna-
mo in Berlin aktiv 
und wurde dort 
zweimal DDR-Meister und Pokalsieger. 
1991 wechselte er zum Karlsruher SC, 
wo er bis 1998 spielte. Im Laufe seiner 
langen Karriere lernte er den Sportjour-
nalismus sowohl in der DDR als auch in 
der Bundesrepublik kennen. 
Die Messlatte des Marktführers
Dirk Popp von PLEON Kohtes Klewes unterrichtete am IfK
Stoff vermittelt. Durch 
meine Tätigkeit für eine 
der größten deutschen 
Agenturen lege ich hier 
die Messlatte des Markt-
führers an. Die Studenten 
waren interessiert und 
haben kreativ gearbeitet. 
Die Ergebnisse wurden 
zum Ende des Semesters 
in einer Präsentation 
vorgestellt und waren aus 
meiner Sicht sehr zufrie-
denstellend. 
Was war Ihre Motivati-
on, als Lehrbeauftragter 
tätig zu sein?
Zunächst einmal wurde ich vom IfK 
angesprochen. Es ist mir aber auch sehr 
wichtig, den Studenten einen Einblick 
in die Praxis zu vermitteln. Viele von 
ihnen haben wenig Vorstellung von ih-
rem späteren Tätigkeitsbereich. Dabei 
sind praktische Erfah-
rungen jedoch äußerst 
wichtig für den Berufs-
einstieg. Obwohl die 
Lehrveranstaltung recht 
zeitaufwendig für mich 
war, würde ich auch in 
Zukunft wieder am IfK 
dozieren.
Wie schätzen Sie die 
Zukunft für derzeitige 
KoWi-Studenten ein?
Sehr positiv! PR gewinnt 
immer mehr an Markt-
anteil. Bei uns werden 
90 Prozent der Trainees 
übernommen. Allerdings 
sollte jeder Student engagiert und 
zielstrebig auf den Berufseinstieg hin-
arbeiten. Praktische Erfahrungen sind 
für mich unerlässlich und ein absolutes 
Muss für eine erfolgreiche Bewerbung.
Es fragte: Corinna Trapp
Dirk Popp              Foto: privat
Pressekonferenz mit DDR-Nationalspieler
Kritische Fragen zu Doping und Staatssicherheit
„Das Medien-
aufkommen in 
der DDR war bei 
weitem nicht so 
groß wie heut-
zutage und die 
Journalisten haben 
sich noch auf das 
Sportliche konzen-
triert“, sagte er. 
Burkhard Reich 
präsentierte sich 
uns Studenten als 
sehr sympathi-
scher und offener 
Mensch, der auch 
bei kritischen Fra-
gen gerne eine Antwort gab. Denn auch 
Fragen zum Doping im DDR-Sport und 
zu Kontakten zur DDR-Staatssicherheit 
wurden ihm gestellt. Mit der Stasi hatte 
Reich nur selten zu tun, meist bei Aus-
wärtsspielen im „nicht-sozialistischen“ 
Ausland. „1988 beim Europapokalspiel 
in Bremen war der halbe Bus voll mit 
Stasi-Beamten und vor der Abreise 
besuchte sogar Erich Mielke die Mann-
schaft“, so Reich. 
Obwohl er in Berlin die größeren Erfol-
ge gefeiert hatte, verbrachte Burkhard 
Reich, nach eigener Aussage, seine 
glücklichste Zeit in Karlsruhe, wo er 
auch heute noch im Marketing- und 
Merchandising-Bereich tätig ist. „Dort 
war einfach der Zusammenhalt in der 
Truppe besser. Auch die Frauen und 
Kinder verstanden sich untereinander 
sehr gut. Das ist wichtig.“ 
Als Präsident und Kapitän des KSC-
Allstar-Teams schnürt der 41-Jährige 
auch heute noch mehrmals im Jahr die 
Fußballschuhe für wohltätige Zwecke 
und zur Unterstützung der Jugendabtei-
lung des KSC .
 Alexander Szymanski
Burkhard Reich stellte sich den Fragen der 
KoWis.                       Foto: Matthias Weigel
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Eins stand fest nach der Diskussions-
runde am 25. Januar, die unter dem 
Slogan „Von der Allianz-Arena zur 
VW-Uni: Die Stiftungsuniversität als 
Modell der Zukunft?“ geführt wurde: 
Die Rechtsform einer Stiftungsuniver-
sität ist eine Herausforderung für die 
TU Dresden, aber gleichzeitig auch eine 
große Chance. 
Im Mittelpunkt des Meinungsaustau-
sches zwischen dem Rektor der TU, 
Professor Hermann Kokenge, der Pro-
rektorin für Bildung, Frau Professor 
Monika Medick-Krakau, sowie den 
Professoren Karl-Siegbert Rehberg 
sowie Wolfgang Donsbach und den 
anwesenden Studierenden stand die 
Frage, ob die TU Dresden bereit ist 
für die Freiheit ihrer Selbstverwaltung. 
Endgültig beschlossen ist diesbezüglich 
noch nichts und so prallten die ver-
schiedenen Konzepte an diesem Abend 
aufeinander. 
Die vom Rektor favorisierte TU-Dres-
den-Stiftung soll von einem aus exter-
nen Wirtschaftsvertretern bestehenden 
Stefan Großmann, der neben dem 
Studium „Mediengestaltung aller Art“ 
betreibt, leitet die Redaktion und das 
Layout des offiziellen Stadionmagazins 
Zum Fußball gehört nicht nur das runde Leder
KoWi-Student verantwortlich für das Stadionmagazin „Dynamo-Kreisel“
des 1. FC Dynamo Dresden. Das Heft 
ist bei jedem Heimspiel des Vereins im 
Stadion erhältlich und informiert über 
aktuelle Statistiken rund ums Spiel, den 
Nachwuchs oder die gegneri-
sche Mannschaft.
Der 27-Jährige hat bereits von 
1995 bis 2001 die Homepage 
des Fußballvereins gestaltet 
und zeitweise hauptverant-
wortlich betreut, bevor er 2004 
die Redaktion des „Dynamo-
Kreisels“ übernahm und seither 
den Großteil des Heftes selbst 
gestaltet. Seine Leidenschaft 
für den Fußball, insbesondere 
den Dresdner, ist im Laufe der 
Jahre verblasst, geht es doch 
mittlerweile bei seiner Arbeit 
nur noch um Zahlen. „Das ist 
allerdings auch hilfreich, um 
Mehr Autonomie, mehr Verantwortung, mehr Geld?
Diskussionsrunde zum Thema Stiftungsuniversität
Stiftungsrat und ein ihm unterstehen-
des Rektoratskollegium geführt wer-
den, welches unter anderem über die 
Einführung oder 
Abschaffung von 
S tud iengängen 
und die Berufung 
von Professoren 
entscheidet. Die 
Fachbereiche hätten nur noch eine 
beratende Funktion. Letzteres stößt 
bei Professor Wolfgang Donsbach auf 
Ablehnung: „Es darf nicht sein, dass 
die Kompetenzen der in einem Fach 
ausgewiesenen Experten  beispielswei-
se in Berufungsverfahren beschnitten 
werden.“ Nichts hat der Kommunikati-
onswissenschaftler gegen die geplante 
externe Beurteilung von Effizienz und 
der Zuteilung von Ressourcen: Hier 
müssten die Professoren Veränderun-
gen ertragen und sich durch überge-
ordnete Instanzen evaluieren lassen. 
„Das ist der Preis für die akademische 
Freiheit!“
Ein anderer Punkt, der diskutiert wurde 
und der von der Frage der Rechtsform 
– Stiftungsuni oder nicht – abhängt, 
ist das Verhältnis der Universität zum 
Land Sachsen. 
Dessen Einfluss 
in Form des Wis-
senschaftsministe-
riums müsse man 
zurückschneiden, 
so lautete die Mehrheitsmeinung unter 
den Diskutanten. 
Professor Donsbach wies darauf hin, 
dass bei vielen Politikern im Sächsi-
schen Landtag ein gewisses Misstrau-
en im Umgang mit den Universitäten 
herrsche: „Der Landtag solle die Unis 
alleine laufen lassen und sich darauf 
beschränken, die großen Linien vorzu-
geben anstatt kleine Details regeln zu 
wollen.“ Dies betrifft vor allem den für 
die Hochschulen entscheidenden Punkt 
der Berufungsverfahren. Hier gab es 
in der Vergangenheit Unstimmigkeiten 
zwischen Uni und Wissenschaftsminis-
terium. 
           Enrico Hanisch
objektiv und fair zu berichten.“ 
Wer denkt, Stefan schaue sich jedes 
Heimspiel in Ruhe auf der Pressetribüne 
an, der irrt. Denn während der Spiele 
unterstützt er einen Pressefotografen 
und lädt dessen Bilder in die Datenban-
ken. „Deshalb sehe ich oft so gut wie 
nichts“, fügt er hinzu. In diesem Som-
mer ist ein Praktikum beim Presseamt 
des Regierenden Bürgermeisters von 
Berlin geplant, um für das zweite Studi-
enfach – Politikwissenschaft – ebenfalls 
Erfahrungen zu sammeln. Dann hofft er 
auch, endlich wieder mehr Zeit für seine 
Freundin und vor allem für seine kleine 
Tochter zu finden. Die Redaktion des 
„Dynamo-Kreisels“ möchte Stefan so 
lange wie möglich fortführen, vielleicht 
sogar von Berlin aus.
Katja UebelStolz auf seine Arbeit – Stefan Großmann. 
                               Foto: Dehli-News.de
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Studium und Kind – für die einen 
völlig unvorstellbar, für andere schö-
ne Realität. Katharina Schemann 
(BA Medienforschung/Medienpraxis 
mit dem Ergänzungsbereich Poli-
tikwissenschaft, 3. Semester) und 
Christoph Joschko (Medieninforma-
tik, Nebenfach KoWi, 3. Semester) 
erzählen über ihr Leben zwischen 
Studium und Kindergarten – oder 
umgekehrt?
Wenn ihr letztes Seminar beendet ist, 
eilt Katharina Scheman (26) direkt zum 
Kindergarten des Dresdner Studenten-
werks. Dort wartet ihr kleiner Sohn 
Linus (3) darauf, abgeholt zu werden 
und zusammen mit ihr in den Nachmit-
tag zu starten. „Gerade diese Zeit will 
ich intensiv mit Linus nutzen, weil wir 
uns ja den ganzen Tag nicht gesehen 
haben“, erklärt Katharina. Die Stunden 
mit ihrem Sohn helfen ihr außerdem 
dabei, wieder einen klaren Kopf zu 
bekommen, um am Abend, wenn der 
Kleine schläft, weiter für das Studium 
zu arbeiten.
Damit dürfte sich der Tagesablauf der 
gebürtigen Erfurterin deutlich von dem 
ihrer Kommilitonen unterscheiden. 
Doch zusammen mit ihrem Freund ha-
ben sie sich ganz bewusst für das Studi-
um mit Kind entschieden. „Als Student 
Ein Leben zwischen Studium und Kindergarten
Zwei Studenten berichten über ihre kleinen KoWi-Kinder
hat man meist mehr 
Zeit für seinen Nach-
wuchs als jemand, 
der täglich von 8 
bis 16 Uhr arbeitet“, 
meint Katharina. Ne-
ben dem Zeitfaktor 
sieht Katharina im 
Studium mit Kind 
noch einen weiteren 
Vorteil: „Vielleicht 
ist es für den zukünf-
tigen Arbeitgeber 
beruhigend zu wis-
sen, dass man mit der 
Familienplanung be-
reits abgeschlossen 
hat und die nächsten 
Jahre sicher fürs 
Unternehmen da sein 
wird.“ Deshalb kann 
sich Linus schon 
auf ein Geschwister-
chen freuen, das im 
Sommer die Famili-
enplanung komplett 
machen wird.
„Mag sein, dass es 
ohne Kind einfacher 
wäre, aber sicher-
lich auch etwas langweiliger“, meint 
Christoph Joschko über sein Leben mit 
Kind und Studium. Auch für ihn gibt 
es keinen schöneren 
Termin als seinen 21 
Monate alten Sohn 
Julius vom Kinder-
garten abzuholen. 
„Ein Kind gibt einem 
andere Prioritäten 
und man beobachtet 
ständig, wie Dinge 
auf das Kind wirken 
und wie es sich mit 
der Zeit verändert 
und entwickelt – eine 
superspannende Sa-
che“, beschreibt der 
22-Jährige, wie ihn 
sein Sohn verändert 
hat. Anders ist auch 
sein Studienalltag. 
„Es bleibt auf jeden 
Fall etwas weniger 
Zeit für die Uni, 
aber es ist machbar“, 
meint Christoph. 
Weshalb er auch 
ganz realistisch mit 
einer etwas längeren 
Studienzeit rechnet, 
da er nicht nur Schei-
ne sammeln, sondern 
auch den eigenen Ansprüchen an das 
Fach gerecht werden möchte.
Christiane Ernek
Katharina Schemann und ihr Sohn Linus.
                                         Foto: privat
Ein Team: Christoph Joschko und sein 
Sohn Julius.                            Foto: privat
Hinaus in die weite Welt
Neue Erasmus-Kooperationen des IfK - Innsbruck, Prag und Alicante 
Nun ist es amtlich: das IfK kann seinen 
Studierenden drei neue Erasmus-Ver-
bindungen innerhalb der Europäischen 
Union anbieten. Neue Auslandserfah-
rungen erwarten den KoWi-Studenten 
nun auch an der Universidad de Alican-
te in Spanien, der Universität Innsbruck 
in Österreich und der Prager Karls-Uni-
versität in der Tschechischen Republik.
Die bisherigen fünf Kooperationen, 
unter anderem mit Universitäten in 
Paris, Pamplona und Neapel, wurden 
somit erweitert. „Diese neuen Verbin-
dungen entstanden – wie üblich – durch 
persönliche Kontakte zwischen den 
Professoren des IfK und den ausländi-
schen Professoren“, erläutert Kerstin 
Weisbach, die für Auslandsaufenthalte 
am Institut zuständig ist. So gilt die 
bilaterale Zusammenarbeit meist für 
ein bis drei Jahre. Und genau innerhalb 
dieses Zeitraums besteht die Möglich-
keit für fünf Monate in Innsbruck, Prag 
oder Alicante KoWi zu studieren. Dabei 
liegt der Schwerpunkt in Innsbruck auf 
Politischer Kommunikation und in Ali-
cante eher im Bereich Marketing und 
Werbung. „Was Prag angeht, so ist das 
dortige KoWi-Institut sehr groß und auf 
verschiedenen Gebieten spezialisiert“, 
so Kerstin Weisbach. Ab dem Winter-
semester 2006/07 können nun jeweils 
zwei Studierende für fünf Monate ein 
anderes Uni-Leben kennen lernen. Die 
Bewerbung für ein Erasmus-Semester 
sollten interessierte Studenten bereits 
sechs Monate vor Beginn des Auslands-
aufenthaltes einreichen.    
Die ausländischen Studierenden, die 
ans hiesige Institut kommen, haben die 
Hürden der Bewerbung dann bereits ge-
meistert  – pro Semester sind es  bereits 
bis zu sechs ausländische Erasmus-Stu-
dierende. 
Für weitere Informationen zum Eras-
mus-Programm steht Kerstin Weisbach 
zur Verfügung. 
               Marie Münke
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Schon recht früh während des Studiums 
wusste Elva Casasola, dass sie nach ih-
rem Magisterabschluss in KoWi einen 
Marketingberuf ausüben wollte. Hätte 
ihr damals aber jemand gesagt, dass sie 
im Marketingbereich einer technischen 
Branche wie dem Aufbau von Mobil-
funknetzen landen würde, sie hätte ver-
mutlich nur mit dem Kopf 
geschüttelt.
Ihr Studium hat Elva 
im Oktober 2002 abge-
schlossen. Nun arbeitet 
die 29-Jährige schon seit 
zweieinhalb Jahren bei 
Siemens. Eingestiegen 
über das ‚Siemens Gradu-
ate Program’, konzipierte 
sie in dem Unternehmen 
in der Abteilung Strategy 
und Marketing zunächst 
neue Handys für die Nut-
zer. „Über dieses Trainee-
Programm konnte ich in 
den ersten zwei Jahren 
meinen Berufseinstieg 
ziemlich abwechslungs-
reich gestalten“, erklärt Elva. Beson-
ders abwechslungsreich war in dieser 
Zeit sicherlich, als sie für acht Monate 
nach China entsandt wurde, um dort 
beim Ausbau des Servicegeschäfts von 
Siemens mitzuhelfen. 
Seit einem halben Jahr arbeitet Elva 
nun im Bereich Communications als 
Product Marketing Manager für Net-
work Implementation. Was das genau 
bedeutet, fügt Elva schnell hinzu. 
„Ich vermarkte alle Dienstleistungen, 
die zum Aufbau eines Mobilfunknetzes 
notwendig sind und führe hierzu Schu-
lungen beim Vertrieb durch.“ 
Und was gefällt ihr besonders an dem 
Job? Sicherlich die neuen Herausfor-
derungen, die das Dienstleistungsmar-
keting im Industriebereich für Elva mit 
sich bringt. Aber auch, „dass die Tätig-
keit sehr international ausgerichtet ist, 
weil wir in 150 Ländern aktiv sind.“             
              Marie Münke
Für Siemens in China unterwegs
Elva Casasola ist als KoWi im Industriebereich tätig
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Was kommt nach dem Magisterabschluss?
Zwei Jahre ist es her, dass Kenneth Ray 
seinen Magisterabschluss in Dresden 
gemacht hat und rückblickend stellt er 
fest: „Als Geistes- und Sozialwissen-
schaftler bin ich wie die meisten meiner 
ehemaligen Kommilitonen einen Zick-
Zack-Weg gegangen.“ Beim Erzählen 
seines bisherigen Werdegangs wird 
deutlich, was er damit meint. Zwar 
wollte Kenneth zu Beginn des Studi-
ums noch Journalist werden. „Weil der 
Markt jedoch überlaufen ist und ohne 
Beziehungen gar nichts geht“, verwarf 
er dieses Ziel wieder. Stattdessen ent-
deckte er sein Interesse für das Internet 
und eignete sich im Laufe der Zeit Web-
design- und Grafiksoftware-Kenntnisse 
an. Genau diese kamen ihm dann auch 
bei seiner Magisterarbeit, einem Expe-
riment zur Wirkung von animierten In-
fografiken im Internet zugute. Dass das 
Internet als ein geeignetes Arbeitsfeld 
schien, kristallisierte sich bereits hier 
heraus. Wegen der komplizierten Ar-
Karriere im Zick-Zack-Kurs
Kenneth Ray bevorzugt die größere Verantwortung in kleineren Firmen
beitsmarktlage 
sah es für den 
mi t t le rwei le 
30-Jährigen je-
doch trotz gu-
tem Abschluss 
zunächst nicht 
rosig aus. „Um 
nicht in die 
Prak t ikums-
mühle nach 
dem Studium 
zu geraten“, 
bewarb er sich 
schließlich bei 
Google in Dublin im Bereich Online-
Werbung. „Leider entsprach dieser Job 
nicht meinen Erwartungen.“ Er sei zu 
monoton und unkreativ gewesen, wes-
halb nach ein paar Monaten die Rück-
kehr nach Deutschland folgte. Und ein 
neuer Job. Mittlerweile arbeitet Kenn-
eth in der bayrischen Online-Marke-
ting-Firma IDCOM, „einem der führen-
den Anbieter 
im Online-
Textildesign 
on Demand“, 
wie er er-
gänzt. Hier sei 
es nicht nur 
wichtig, etwas 
von Druck-
verfahren und 
We b d e s i g n 
zu verstehen, 
sondern auch 
kreativ und ei-
genständig ar-
beiten zu können und Verhandlungsge-
schick und Hartnäckigkeit im Umgang 
mit Partnern und Kunden zu beweisen. 
„Ich finde es mittlerweile besser, in 
einer kleineren Firma zu arbeiten, weil 
man wesentlich mehr Verantwortung 
hat und neue Aufgaben schneller auf 
einen zukommen“, resümiert Kenneth.
 Marie Münke
Kenneth Ray                                                   Foto: privat
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Dresdner Kowis unterwegs
Das Institute of Technology Tallaght, 
kurz ITT, ist eine kleine Hochschule 
mit insgesamt nur etwa 3.000 Studen-
ten in einem südlichen Stadtteil von 
Dublin, in Tallaght, von uns Erasmus-
Studenten auch liebevoll Tallafornia 
genannt. Über die Fakultät für Ang-
listik/ Amerikanistik der TU Dresden 
besteht eine Verbindung zum ITT, die 
es jedes Jahr drei bis vier Studenten er-
möglicht, für ein oder zwei Semester in 
Irland zu studieren. Ich hatte das Glück, 
einen der begehrten Plätze zu ergattern 
und so habe ich mich im August 2005 
auf den Weg nach Dublin gemacht.
Das ITT bietet an der School of Busi-
ness und Humanities den Studiengang 
Audio-Visual Media an. Das Studium 
ist vorwiegend praktisch angelegt. 
Studenten belegen Kurse in Video- und 
Audio-Produktion, Multimedia und Fo-
tografie sowie theoretische Kurse auf 
dem Gebiet der Massenkommunikation 
und Cultural Studies. Das Hauptau-
Fáilte in Éirinn - Willkommen in Irland
Audio-Visual Media in Tallafornia
genmerk liegt aber auf der praktischen 
Ausbildung und der Vermittlung techni-
scher Kenntnisse. Die Uni ist mit einem 
Radioproduktionsstudio, Videoschnitt-
plätzen und Computerlaboren perfekt 
ausgerüstet. Leider hatte ich nicht die 
Möglichkeit eines der Studios von 
innen zu sehen, denn die praktischen 
Kurse sind nur auf eine sehr kleine 
Teilnehmerzahl begrenzt. Stattdessen 
habe ich theoretische 
Kurse belegt und mich 
unter anderem mit De-
sign-Geschichte und der 
Medienlandschaft Irlands 
beschäftigt. 
Die Kurse sind mit zehn 
bis zwanzig Teilnehmern 
eher klein, Diskussionen 
nehmen einen größeren 
Raum ein. Dass die Do-
zenten im Unterricht mit 
„du” angesprochen wer-
den, war für mich ganz 
schön gewöhnungsbedürftig. Ebenso 
wie die irische Aussprache, die dazu 
führte, dass mir anfänglich mancher 
Kommentar eines irischen Kommilito-
nen verborgen blieb, weil ich ihn ganz 
einfach nicht verstand – obwohl sie 
Englisch und kein Gaelisch sprechen.         
      Annegret Spranger
Ein Auslandssemester bedeutet: Über 
den Tellerrand Deutschland zu schauen, 
spannende Erfahrungen machen und 
viele interessante Menschen und Kultu-
ren kennen lernen. 
Aber in der Zeit 
der Vorbereitung 
denkt man immer 
wieder: „Wie soll 
das denn bitte alles 
funkt ion ie ren?" 
Ich habe es ge-
schafft und war ein 
Semester an der 
Universidad Com-
plutense de Madrid 
und habe dort Kur-
se in Kommunika-
tionswissenschaft 
und Philosophie 
besucht. Na gut, 
rückblickend war 
selbst die Anfangs-
Siesta ist eine notwendige Pause
Ein Auslandsaufenthalt in Spanien, der den Aufwand lohnt
phase, in der man noch niemanden 
kennt und sich den organisatorischen 
Hürden stellen muss, überraschend 
kurz. Der spanische Lebensrhythmus ist 
vielleicht zu Beginn 
etwas irritierend, 
aber nach einiger 
Zeit verschiebt sich 
das Abendessen wie 
selbstverständlich 
um drei Stunden, die 
Siesta wird zu einer 
notwendigen Pause 
und das Ausgehen 
wird in Richtung 
Mitternacht verlegt. 
Und langsam, ohne 
dass man es selbst 
registriert, kehrt ein 
neuer, schöner All-
tag ein, fernab von 
dem kalten Winter 
in Deutschland. 
Natürlich ist das Universitätssystem 
ein anderes als in Deutschland, aber 
es ist sehr spannend, mal eine andere 
Sichtweise zu bekommen. Wenn man 
gerade nicht an der Uni ist, ist Madrid 
die ideale Stadt, um Dinge zu unterneh-
men. Wer Kunst mag, geht in den Prado 
oder eines der anderen vielen Museen. 
Oder man sitzt einfach nur auf einem 
der vielen schönen Plätze und lässt sich 
die Sonne ins Gesicht scheinen, die 
hier auch bei Kälte immer strahlt. Zum 
Ausgehen bieten sich so viele Möglich-
keiten, dass man nie weiß, was man 
als erstes tun soll - diese Stadt schläft 
wirklich nie. Also, was lässt sich sagen: 
Ich habe über den Tellerrand geschaut, 
spannende Erfahrungen gemacht, tolle 
Menschen kennen gelernt und noch 
viel, viel mehr... Fazit: Der Aufwand 
lohnt sich auf jeden Fall!
Vanessa Liebrenz
Vanessa Liebrenz vor dem Palacio Real in 
Madrid.                                    Foto: privat   
Annegret Spranger auf den Aran Islands.                   Foto: privat
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„Bis nächsten Dienstag!“ Diesen Satz 
hört man des öfteren unter ausländi-
schen Studierenden, die für ein oder 
zwei Semester nach Dresden gekom-
men sind. Denn jeden Dienstag findet 
der traditionelle Erasmus-Stammtisch 
im Gutzkowclub, einer kleinen Studen-
tenkneipe, statt. Es ist der wöchentliche 
Treffpunkt, wo deutsche und auslän-
dische Studierende Kontakte knüpfen 
und dabei alle möglichen Sprachen 
durch den Raum schwirren – und die 
Erasmus Initiative der TU Dresden 
macht’s möglich!
Wir sind sozusagen die Ergänzung 
zu dem europaweiten Austauschpro-
gramm an Universitäten und Hoch-
schulen. Während das akademische 
Auslandsamt sich um die administrati-
ven Belange kümmert, versuchen wir, 
für die Studenten die Zeit in Dresden 
zu einem unvergesslichen Erlebnis zu 
machen. Das typische Programm für 
die erste Semesterwoche sind neben 
der Stadtralley und der Kneipentour 
durch die Neustadt, der Stammtisch im 
Gutzkowclub und die Erasmus-Disco 
im Club New Feeling, welche alle zwei 
Wochen stattfindet. Das bringt die Leu-
te erst einmal zusammen, was gerade 
am Anfang wichtig ist, wenn sich der 
Franzosen kochen, Italiener singen und Griechen tanzen
Die Erasmus Initiative der TU stellt sich vor
eine oder an-
dere noch et-
was verloren 
fühlt. 
Im Laufe des 
S e m e s t e r s 
organisieren 
wir die ver-
schiedensten 
Ausflüge, um 
ihnen ein we-
nig deutsche 
Kultur näher 
zu bringen. 
Das sind zum 
Beispiel ein 
Wochenende in Leipzig, Ausfahrten 
ins Erzgebirge oder ein Trip nach 
Berlin. Wir gehen mit den Studenten 
wandern, baden oder Eis laufen – je 
nach Jahreszeit. Auf den wöchentlichen 
Erasmus-Stammtischen haben die Stu-
denten dann die Möglichkeit, ihr Land 
vorzustellen. Die Italiener singen Eros 
Ramazzotti, die Griechen tanzen Sirta-
ki, die Franzosen kochen.
Wenn jetzt der Eindruck entstanden sein 
sollte, dass wir nur Party und Abenteuer 
erleben, dann ist das weit gefehlt! Das 
wurde mir spätestens klar, seitdem 
ich im Juli 2005 zur Vorsitzenden der 
Initiative ge-
wählt wurde. 
Hinter dem 
ganzen Pro-
gramm steckt 
ein Haufen 
Arbeit, die 
ein wirklich 
aktives Team 
fordert. Alle 
sind ehren-
amtlich da-
bei, aber das 
Ze i tbudget , 
was einige 
von uns dafür 
investieren, geht schon über einen Ne-
benjob hinaus.
Warum es sich trotzdem lohnt? Es 
macht einfach Spaß, das Resultat von 
tage-, wochen- oder monatelanger Pla-
nung zu erleben. In ganz Europa gibt es 
Sektionen wie unsere in Dresden. Dar-
um werden mehrmals pro Jahr interna-
tionale Meetings organisiert, bei denen 
wir uns dann selbst mal zurücklehnen 
können und das Programm im Kreis 
von Studenten genießen, die irgendwo 
in Holland, Spanien oder der Schweiz 
das Gleiche tun wie wir. 
            Mandy Pampel
Treffpunkt für viele ausländische Studierende - die Erasmus 
Initiative der TU.            Foto: privat
Wenn das alltägliche Leben an der Uni 
nicht so läuft, wie man sich das als Stu-
dent wünscht, neigen viele dazu nur zu 
meckern und zu mäkeln. Da dies an den 
bestehenden Verhältnissen jedoch we-
nig ändert, ist Selbstinitiative gefragt. 
Auch Daniela Fiedler, die im 8. Semes-
ter KoWi studiert, folgte dieser Devise 
und ist seit Sommer 2003 Mitglied in 
der studentischen Hochschulgruppe 
„forum universität dresden“ - kurz 
fud. „Damals renovierte das fud den 
Hörsaal 2 in der August-Bebel-Straße. 
Ich habe mitgestrichen und bin dann 
dabei geblieben“, erzählt Daniela. 
Dabei bleiben heißt für die Studentin, 
auch weiterhin Probleme an und mit 
der Uni selbst anzupacken. „Überfüllte 
Seminare, kaputte oder fehlende Sitz-
Selbst ist der Student oder die Studentin
Forum Universität Dresden packt bei Missständen an der Uni an
möglichkeiten, das wollen wir nicht 
einfach so hinnehmen“, so die 24-Jäh-
rige. Innerhalb des gerade mal sechs 
Mitglieder zählenden Forums ist sie für 
die Pressearbeit zuständig. 
Generell lerne sie viel durch das fud. 
Zum Beispiel, wie wichtig es ist, Kon-
takte an der Uni zu knüpfen und auch 
mal hartnäckig zu bleiben. „Die Arbeit 
ist nicht wie so oft im Studium eine 
fiktive Aufgabe, sondern real.“ Au-
ßerdem könne man doch nicht nur die 
ganze Zeit studieren. Daniela verweist 
auf einiges, dass es ohne studentisches 
Engagement nicht gebe: Angefangen 
von Studentenpartys bis hin zu den 
Sonntagsöffnungen in der Bibliothek. 
„Dennoch haben wir noch viel zu tun.“ 
Das fud möchte die Studenten motivie-
ren, sich mit der eigenen Uni mehr zu 
identifizieren. Dazu wäre es aber auch 
wichtig, dass die Universität selbst 
erkennt, welches Potential in studenti-
schen Hochschulgruppen stecken kann 
und sie noch stärker einbezieht. Sich 
einzusetzen, lohnt sich. Und was rät 
Daniela den Studenten, deren Interesse 
geweckt ist? „Uns beizutreten“.
Marie Münke
Daniela Fiedler        Foto: privat
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Magisterarbeiten ganz kurz
Nachrichtenwertstudien im Bereich 
politischer Kommunikation sind ein 
hinreichend untersuchtes Thema. 
Meine Arbeit griff mit dem Blick auf 
Wirtschaftsberichterstattung ein bisher 
sträflich vernachlässigtes Teilgebiet der 
Nachrichtenwertforschung auf. Denn, 
welche der klassischen Nachrichten-
faktoren prägen das Bild sowohl der 
Wirtschaftsberichterstattung allgemein 
als der gut platzierten Wirtschaftsnach-
richten?
Neben den klassischen Nachrichten-
faktoren (u.a. Negativismus, Persona-
lisierung, Konflikthaltigkeit) nahm ich 
zwei Nachrichtenfaktoren auf, die ich 
theoretisch herleitete und erstmalig für 
Wirtschaftsberichterstattung empirisch 
prüfte (Vereinfachung und Quantitäten/
statistische Kennzahlen). 
Außerdem wollte ich herausfinden, wie 
Das Bild der Wirtschaft in den 
Nachrichtenmedien 
Vernachlässigtes Gebiet der Nachrichtenwertforschung 
stark die Ausprägungen 
der gefundenen Nach-
richtenfaktoren zwischen 
den untersuchten Medien, 
Konjunkturzyklen und Ar-
tikelthemen variieren. 
Ich erhob die Nachrichten-
faktoren für Wirtschafts-
nachrichten auf den Titel-
seiten der Süddeutschen 
Zeitung, der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung und 
der Bild-Zeitung für jeweils 
zwei Monate in vier Jahren. Um die 
Menge von ca. 1.300 Artikeln zu bewäl-
tigen, unterstützte mich ein Team von 
zehn äußerst geduldigen Kodierern. 
Bei der Auswertung der Daten orientier-
te ich mich an den Vorgängerstudien der 
politischen Nachrichtenwertforschung. 
Nach unzähligen Korrelationsberech-
nungen und Faktorenanaly-
sen fand ich heraus, dass die 
in Studien mehrfach bestä-
tigten Nachrichtenfaktoren 
der politischen Berichter-
stattung sich nicht von der 
Nachrichtengebung der 
Wirtschaftsberichterstattung 
unterscheiden. Die theore-
tisch abgeleiteten neu entwi-
ckelten Nachrichtenfaktoren 
erwiesen sich überraschen-
derweise als unbedeutend 
für Wirtschaftsnachrichten. Außerdem 
stellten sich die Nachrichtenfaktoren 
der Wirtschaftsberichterstattung als 
hochgradig anfällig für das Medium 
und als anfällig für das Jahr und das 
Thema heraus.
Franziska Ramisch
Franziska Ramisch
Foto: privat
Im Zusammenhang mit der Nachrich-
tenberichterstattung zur verheerenden 
Flut in Asien im Dezember 2004 stellte 
ich mir die Frage: Wie gehen Kinder 
und junge Rezipienten mit der Vielzahl 
an schockierenden Nachrichtenbildern 
und -berichten im Fernsehen um? Bei 
der weiteren Auseinandersetzung mit 
der Thematik „Kinder und Nachrich-
ten“ fiel das Schattendasein spezieller 
Kindernachrichten, vor allem im Ver-
gleich zu konventionellen Fernsehnach-
richten, besonders auf. 
Aus diesen Überlegungen heraus ent-
wickelte ich die zentrale Fragestellung 
meiner Magisterarbeit nach den Nut-
zungsmotiven und der tatsächlichen 
Nutzung von Kindernachrichten im 
Fernsehen aus Sicht der kindlichen 
Rezipienten. 
Zur empirischen Beantwortung ver-
wendete ich die Methode der stan-
Kindernachrichten im Fernsehen
Nutzung und Nutzen aus Rezipientensicht
dardisierten schriftlichen 
Befragung, welche ich in 
vier Dresdner Schulen, 
jeweils in einer fünften, 
sechsten und siebenten 
Klasse durchführte. 
Speziell an Kinder adres-
sierte Fernsehnachrich-
ten konsumieren ca. 60 
Prozent der befragten 
227 Schüler, wobei die 
Nutzung eher unregelmä-
ßig erfolgt. Der bisherige 
Befund der Rezeptionsforschung, dass 
„Fernsehnachrichten Männersache sei-
en“ kann durch die Ergebnisse meiner 
Arbeit bestätigt werden, wenngleich 
die soziodemographischen Variablen 
Alter, Geschlecht und Bildung deut-
lich geringere Einflussfaktoren auf die 
Kindernachrichtennutzung darstellten 
als erwartet. 
Neben der Motivdimensi-
on „Information/Wissen“ 
ließen sich die kindlichen 
Motive „Unterhaltung“ und 
„Wertschätzung“ für die 
Nutzung von Kindernach-
richten im Fernsehen nach-
weisen. Als Hauptgrund 
für die Nichtnutzung von 
Kinderfernsehnachrichten 
nannten die entsprechenden 
Schüler, dass das Format ih-
nen nicht gefällt, weil es zu 
kindlich gestaltet ist. 
Dieses Ergebnis verdeutlicht den be-
stehenden Bedarf an einer weiteren 
Ausdifferenzierung des Programmfor-
mats Kindernachrichten im Fernsehen, 
womit das Spartenangebot langfristig 
möglicherweise auch sein bisheriges 
Schattendasein ablegen könnte.
Birgit Schwarz
Birgit Schwarz
Foto: privat
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Jan Müller ist für das Marketing im 
Unternehmensverbund aus Saxoprint 
GmbH Digital- & Offsetdruckerei so-
wie Saxocom Büro- & Informations-
systeme AG 
zuständig und 
das erst seit 
einem knap-
pen Jahr. Er ist das Paradebeispiel für 
erfolgreiche Kooperationsbeziehungen 
zwischen Universität und regionaler 
Wirtschaft. Wieso? Nun, die Fakten 
sprechen Bände: Von der Uni ging er 
direkt in die Arbeitswelt. Der Förder-
verein des IfK machte es möglich. Der 
Unternehmensverbund  wollte seinen 
130 starken Mitarbeiterstamm um 
einen Marketing- und PR-Fachmann 
erweitern. Jan Müller suchte nach dem 
Studienabschluss in diesem Bereich 
 Eine Kooperation wie gedruckt
einen Job. Der Förderverein 
und Professor Wolfgang 
Donsbach brachten beide 
Vorstellungen zusammen. 
Die Saxoprint GmbH enga-
giert sich schon länger im 
Förderverein. „Es ist uns 
ein besonderes Anliegen, 
den wissenschaftlichen 
Nachwuchs zu fördern“, 
sagt Frank Schenk, Leiter 
Controlling beider Unter-
nehmen. Auf das IfK ist 
man über die Gesellschaft 
der Freunde und Förderer 
der TU Dresden gekommen. Als Dru-
ckerei gab es hier zum Institut eine 
gewisse Affinität. Die Zusammenarbeit 
mit dem Institut ist eng, neben dem 
neuen Mitarbeiterzuwachs gab es auch 
materielle Kooperationen. 
Der Unternehmensver-
bund, der mit über 18 Mil-
lionen Euro Jahresumsatz 
zu einem wirtschaftlich 
starken regionalen Partner 
zählt, engagiert sich auch 
noch in anderen sozialen 
und sportlichen Bereichen, 
so z.B. im Sonnenstrahl 
e.V. – einem Förderverein 
für krebskranke Kinder. 
Für Jan Müller ist die 
Verbindung zum Institut 
natürlich noch etwas per-
sönlicher. Er bleibt über den Förder-
verein mit den Aktivitäten des Instituts 
verbunden und freut sich schon auf die 
nächsten Veranstaltungen.  
                                    Caroline Förster
Jan Müller          Foto: cf
Wer ist im Förderverein des IfK engagiert?
Impressum 
„Kommunikation ist äußerst wichtig“, 
erklärt Dr. Heribert Heckschen. Er hat 
1990 mit seinem Partner in Dresden das 
Notariat „Heckschen & van de Loo“ 
gegründet. Seit-
dem kümmern 
sich die beiden 
Notare und ihre 
40 Mitarbeiter um das Immobilien-, 
Grundstücks-, Erb- und Gesellschafts-
recht ihrer Klienten aus Dresden und 
allen Teilen Deutschlands. Die Palette 
ist breit gefächert: die Großmutter ge-
hört genauso dazu wie das Ehepaar und 
der Konzernchef. Die richtige Kom-
munikation spielt hier eine ganz große 
Rolle. „Das macht den Beruf aus“ und 
dem Wahldresdner Heckschen so viel 
Spaß. „Man kann noch so gut sein. Das 
Wichtigste ist, die Wünsche der Klien-
ten zu verstehen und deren Vertrauen 
zu gewinnen und ständig zu rechtfer-
tigen.“ Nonverbale Kommunikation, 
wie das Ambiente, ist dabei genauso 
wichtig wie die juristische Kompetenz. 
Eine Befragung der Klienten und Be-
rater brachte Aufschluss darüber, wie 
bedeutend dies und anderes ist. In Zu-
sammenarbeit mit dem IfK war so 2001 
eine in der Notariatswelt einmalige Kli-
Kommunikation ist (fast) alles
entenstudie geboren. Viele 
wichtige Hinweise haben 
die Notare aus dieser Befra-
gung gezogen, bspw. eine 
Transparenz bei 
der Arbeit zu 
schaffen. Vielen 
Klienten war 
der eigentliche Arbeitsauf-
wand, der auf Seiten der 
Kanzlei entsteht, nicht so 
gegenwärtig. Daneben hat 
die Studie noch etwas Besonderes ge-
bracht: Den Eintritt in den Förderverein 
des IfK. Dr. Heckschen und sein Kolle-
ge waren von der Tätigkeit des Instituts 
überzeugt. Im Förderverein haben sie 
seitdem die Möglichkeit, die Arbeit an 
der Universität zu unterstützen. Beson-
ders die vielfältigen Veranstaltungen 
des Fördervereins findet 
der Notar interessant und 
abwechslungsreich.  
Heckschen schwebt eine 
Idee für eine Veranstaltung 
des Fördervereins vor: 
Die Vermittlung zwischen 
Journalisten und juristi-
schen Experten. „Natürlich 
müssen die Journalisten 
verständlich für jedermann 
schreiben, deshalb sollte es 
aber nicht falsch sein“, sagt 
der Autor verschiedener juristischer 
Fachbücher, der deutschlandweit als 
Referent zu Themen des Gesellschafts-
rechts unterwegs ist. Kommunikation 
ist eben in allen Bereichen äußerst 
wichtig.
Caroline Förster
Dr. Heribert Heckschen
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